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Zum Geleit 

ĂWissen ist Macht.ñ Das wusste schon Francis Bacon. In seinem Zeitalter der Aufklª-

rung stand rationales Denken und der Fortschritt im Mittelpunkt. 

Auch die österreichischen Feuerwehren stehen dem Fortschritt stets aufgeschlossen 

gegenüber. Die ständige und regelmäßige Aus- und Weiterbildung auf einem enorm 

hohen Niveau sind das Beurteilungskriterium unserer Leistungen. Die sich laufend än-

dernden Voraussetzungen, Anforderungen und Herausforderungen verlangen eine ra-

sche und pragmatische Weitergabe von Wissen. 

Technisch und organisatorisch normierte bzw. reglementierte Sicherheitsmaßnahmen 

und Taktiken zum bestmöglichen Schutz von Leib und Leben sowie Hab und Gut zäh-

len somit zu den wichtigsten Komponenten einer modernen Ausbildung. 

Das Heft 122 vereint in gedruckter Form aber auch online die harmonisierten Ausbil-

dungsinhalte der österreichischen Feuerwehren. 

Durch diese Wissensdatenbank ist sichergestellt, relevante Grundlagen sowie nor-

mierte und klassifizierte Informationen direkt an die Feuerwehrfrau und den Feuer-

wehrmann zu bringen.  

 

Ihr 

 

 

Albert KERN 

Präsident des Österreichischen Bundesfeuerwehrverbandes  
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1. Vorwort 

Die österreichischen Feuerwehren werden tagtäglich zu Einsätzen gerufen. Brandein-

sätze, technische Hilfeleistungen und Katastrophenhilfe sind die Kernaufgaben der 

Feuerwehren entsprechend den Feuerwehrgesetzen der Bundeslªnder. Das ĂHeft 

122ñ stellt die Grundlage für die Planung, Aus- und Weiterbildung sowie einen Be-

helf für den Einsatz dar. 

Die Arbeit der Feuerwehr ist und bleibt ein Handwerk. Die Grundtätigkeiten der Feu-

erwehrarbeit werden in der Truppmann- und Truppführer-Ausbildung vermittelt. Wie 

erfolgt die Wasserentnahme von einem Tanklöschfahrzeug oder aus einem offenen 

Gewässer? Wie verlege ich Schläuche? Brauche ich Hilfsmittel beim Löschangriff? 

Wie bediene ich ein Strahlrohr?  

Diese Grundtätigkeiten werden zusammengeführt und sind als Maßnahmen, zum Bei-

spiel ĂVornahme einer Lºschleitung ohne Atemschutzñ beschrieben. Jede MaÇnahme 

beschreibt die Ziele, die Aufgaben beim Vorbereiten, Ausführen und dem Beenden 

dieser Menge von Tätigkeiten. Für die Aus- und Weiterbildung sind die Grundlagendo-

kumente, wie Fachschriftenhefte, Videos usw. angeführt. 

Die Feuerwehren müssen zur Bewältigung verschiedenster Einsätze auch heute 

Mannschaft und Gerät am rechten Ort und zur rechten Zeit unter Beachtung der 

Ausbildungsvorschriften einsetzen, um zum beabsichtigten Einsatzerfolg zu kommen. 

Ein erfolgreicher Einsatz hängt von taktisch richtigen Entscheidungen der Führungs-

kräfte und von kompetenten Einsatzkräften ab. Diese Entscheidungen werden vom 

Einsatzleiter entsprechend der vorgefundenen Lage, den zu diesem Zeitpunkt vorhan-

denen Ressourcen und vor allem aufgrund der persönlichen Erfahrung getroffen. Die 

Entscheidungsfreiheit des Einsatzleiters wird dadurch nicht eingeschränkt und/oder in 

Frage gestellt. Dabei sollen Checklisten und standardisierte Abläufe helfen. Die An-

wendung von Führungsgrundsätzen erleichtert die Beurteilung und den Entschluss 

des taktischen Regelkreislaufes. 
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Diese standardisierten Abläufe sind in den Standardeinsatzmaßnahmen (SEM) be-

schrieben. Welche Rollen, wie zum Beispiel Gruppenkommandant, Maschinist, Melder 

usw. und vor allem welche Maßnahmen sind notwendig, um den gewünschten Ein-

satzerfolg zu haben. In den SEM werden Rollen und Maßnahmen angeführt die jede 

Feuerwehr in Österreich als Mindestmaß in der Ă1. Welleñ erf¿llen kann. Unsere Alar-

morganisation und die zugehºrigen Alarmplªne beschreiben die Ă2. und 3. Welleñ. Der 

Einsatzleiter darf darauf vertrauen, dass weitere Kräfte in definierten Zeitintervallen 

nachkommen. Er darf vertrauen, dass Spezialgeräte aus unserem Stützpunktsystem 

zum Einsatz kommen. Es ist aber natürlich möglich, dass aufgrund vorhandener Res-

sourcen, aufgrund gegebener Leistungsfähigkeit der ersteintreffenden Kräfte alle Maß-

nahmen gleichzeitig oder früher erledigt werden können und das Einsatzziel erreicht 

wird. 

Die F¿hrungskraft hat eine entsprechende Mannschaft zur Verf¿gung die ĂFunktionenñ 

übernehmen und ausführen kann. Einzelne Feuerwehrmitglieder und/oder Trupps 

übernehmen Funktionen. Diesen Funktionen werden Maßnahmen zugeteilt, zum Bei-

spiel ĂAbsichern der Einsatzstelleñ. Viele MaÇnahmen kºnnen von Funktionen miterle-

digt werden, zum Beispiel Ădie Atemschutz¿berwachung durch den Maschinistenñ. An-

dere Maßnahmen können wiederum nur hintereinander durchgeführt werden. Manche 

Maßnahmen erfordern nur eine gewisse Anzahl an Feuerwehrmitgliedern für eine be-

stimmte Zeit, zum Beispiel ĂIn Stellung bringen einer Tragkraftspritzeñ oder ĂAufstellen 

einer Leiterñ. Es kann daher davon ausgegangen werden, dass Funktionen nicht 1:1 

die Anzahl von Feuerwehrmitgliedern bedeutet. 
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1.1. Stufenbau  

 

Quelle: Grain (LFV Steiermark) 
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1.2. Ziele/Nichtziele 

Die vorliegende Richtlinie ĂDer Feuerwehreinsatzñ wurde von einer aus Mitarbeitern 

aller Landesfeuerwehrverbände bestehenden Arbeitsgruppe erstellt. Basis für die Er-

arbeitung war das bisherige Fachschriftenheft 18 des ÖBFV - Ausbildungsvorschrift 

ĂTaktik im Feuerwehrdienstñ aus dem Jahr 1990. In den f¿nfundzwanzig Jahren seit 

der damaligen Herausgabe hat sich so manches verändert, das Einfluss auf die Ein-

satztätigkeit der Feuerwehren hat. Weiters wurden die Fachschriftenhefte 2 und 12 

eingearbeitet. So wurde die Bautechnik hin zu größeren, höheren, bestens isolierten 

und mit komplexer Gebäudetechnik ausgestatteten Bauobjekten verändert. Das Ver-

kehrsaufkommen hat sich vervielfacht, Verkehrsträger auf Straße und Schiene wurden 

vermehrt mit Tunnelbauwerken ergänzt und das Umstellen der Fahrzeuge von fossilen 

Treibstoffen hin zu erneuerbarer Energie ist im Gange. Mobiltelefonie und Digitalfunk, 

Internet und ĂSocial Mediañ haben die Kommunikation revolutioniert. Landesweite 

Alarmzentralen und Alarmierungssysteme sorgen für die rasche Alarmierung der zu-

ständigen (auch organisationsübergreifenden) Einsatzkräfte. Die Feuerwehrausstat-

tung hat auf diese und zahlreiche andere Entwicklungen reagiert, wobei die weiterent-

wickelte Ausrüstung in der Regel einen sehr gut ausgebildeten Anwender (= Feuer-

wehrmitglied) benötigt. 

Nach wie vor hat der Ausspruch ĂTaktik ohne Technik ist hilflos, Technik ohne Tak-

tik ist ziellosñ für den Einsatz unserer Feuerwehren immense Bedeutung. Die Feuer-

wehren müssen zur Bewältigung verschiedenster Einsätze auch heute Mannschaft 

und Gerät am rechten Ort und zur rechten Zeit unter Beachtung der Ausbildungsvor-

schriften einsetzen, um zum beabsichtigten Einsatzerfolg zu kommen. Ein erfolgrei-

cher Einsatz hängt von taktisch richtigen Entscheidungen der Führungskräfte und von 

kompetenten Einsatzkräften am unmittelbaren ï für die Führungskräfte oft nicht ein-

sehbaren Einsatzschwerpunkt ab. Und dazu kommt, dass die häufig sehr komplexen 

Einsatzsituationen unserer Tage ohne Zusammenarbeit mit anderen Einsatzorganisa-

tionen und zuständigen Behörden nicht bewältigt werden können. 
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Um einen einheitlichen Rahmen für die Führungstätigkeit bereitzustellen, wurde 2006 

im Rahmen des staatlichen Krisen- und Katastrophenschutzmanagements (SKKM) 

unter Mitwirkung aller der beteiligten Behörden, Einsatz-, Hilfs- und Rettungsorganisa-

tionen die ĂRichtlinie für das Führen im Katastropheneinsatzñ erarbeitet. Diese Richtli-

nie wurde wichtigste Leitlinie für die Erarbeitung dieser feuerwehreigenen Taktik-Richt-

linie.  

Bereits an dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass bei der Erstellung auf die Lern-

unterlagen der Landesfeuerwehrschulen und auf in großer Menge vorhandene 

deutschsprachige Fachliteratur zurückgegriffen wurde, welche im Quellenverzeichnis 

angeführt ist. Ebenfalls sollen eventuell in anderen zitierten Quellen ausformulierte De-

tails und Randbereiche zum Zwecke der besseren Lesbarkeit hier nicht erörtert wer-

den. Dies erklärt auch die gestraffte Form dieser Richtlinie. 

Die für die Feuerwehren maßgeblichen landesrechtlichen Vorschriften (Feuerwehrge-

setze, Feuerpolizeiordnungen o.ä.) normieren in der Regel, welche Rechte und Pflich-

ten den Einsatzkräften, insbesondere dem Einsatzleiter, zukommen. Jeder Einsatzlei-

ter bzw. jedes an der Einsatzleitung beteiligte Feuerwehrmitglied ist aufgefordert, sich 

seiner Verantwortung und Aufgabenstellung bewusst zu sein und sich das spezielle 

Wissen anzueignen, das ihn in die Lage versetzt, mit Hilfe der zur Verfügung stehen-

den Kräfte die im Einzelfall zum Schutz der Allgemeinheit oder des Einzelnen erfor-

derlichen und der Feuerwehr obliegenden Maßnahmen treffen zu können. 

2. Führung 

2.1. Rollenbilder im Einsatzdienst der Feuerwehr  

TRUPPMANN (TRM) 

Ein Truppmann besitzt die Fähigkeit im Einsatz Routinetätigkeiten unter Verwendung 

einfacher Regeln und Werkzeuge (Grundtätigkeiten) zu lösen und darüber hinaus ein-

fache Aufträge unter Anleitung und eventuell mit Hilfestellung durch den Truppfüh-

rer auszuführen.  
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TRUPPFÜHRER (TRF) 

Ein Truppführer besitzt die Fähigkeit im Einsatz vom Gruppenkommandanten zuge-

wiesene Aufgaben unter Auswahl und Anwendung von Grundsätzen und Verfahren 

(Maßnahmen) mit seinem Trupp selbstständig zu erledigen. Er ist in der Lage die 

Arbeit der zugewiesenen Truppmitglieder zu überwachen und wenn nötig zu korrigie-

ren und die erforderlichen Lagemeldungen zum Gruppenkommandanten und zu den 

benachbarten Trupps durchzuführen.  

GRUPPENKOMMANDANT (GRKDT), R102 

Ein Gruppenkommandant besitzt die Fähigkeit, einen vom Einsatzleiter, Einsatzab-

schnitts- oder Zugskommandanten erhaltenen Befehl in seinem zugewiesenen Ein-

satzbereich mit seiner Gruppe (bestehend aus Mannschaft, Fahrzeug(en) und Ge-

rät(en)) umzusetzen. Dazu kann er die im zugewiesenen Einsatzbereich vorgefun-

dene Lage erkennen, beurteilen, die richtigen Schlüsse ziehen und die nötigen Befehle 

an seine Mannschaft geben. Er besitzt die Fähigkeit die erforderlichen Lagemeldungen 

/ Lageinformationen durchzugeben bzw. weiterzuleiten.  

Ist keine übergeordnete Führungsfunktion (z.B. Einsatzleiter etc.) im Einsatz vorhan-

den, so ist vom Gruppenkommandanten die Einsatzleiter-Tätigkeit wahrzunehmen.  

ZUGSKOMMANDANT (ZGKDT) 

Ein Zugskommandant besitzt die Fähigkeit, einen vom Feuerwehr-Einsatzleiter oder 

einem Einsatzabschnittskommandanten erhaltenen Befehl im Rahmen des Führungs-

verfahrens umzusetzen und an die ihm unterstellten Gruppenkommandanten ent-

sprechende Befehle zu erteilen. Er besitzt die Fähigkeit, die im zugewiesenen Ein-

satzbereich vorgefundene Lage zu erkennen, zu beurteilen, die richtigen Entschlüsse 

zu fassen und die nötigen Befehle zu geben. Er besitzt die Fähigkeit die erforderlichen 

Lagemeldungen / Lageinformationen durchzugeben bzw. weiterzuleiten. 
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EINSATZABSCHNITTSKOMMANDANT (EAKDT) 

Ein Einsatzabschnittskommandant besitzt die Fähigkeit, einen vom Einsatzleiter erhal-

tenen Einsatzbefehl auf seinen zugewiesenen räumlichen und/oder funktionellen Ein-

satzbereich herunter zu brechen und im Rahmen des Führungsverfahrens umzu-

setzen. Er soll die im zugewiesenen Einsatzbereich vorgefundene Lage erkennen, be-

urteilen, die richtigen Entschlüsse fassen und die nötigen Befehle an die ihm unmittel-

bar unterstellten Zugs- bzw. Gruppenkommandanten geben. Er besitzt die Fähigkeit, 

die erforderlichen Lagemeldungen / Lageinformationen durchzugeben bzw. weiterzu-

leiten. 

EINSATZLEITER (EL), R101 

Ein Einsatzleiter besitzt die Fähigkeit, Feuerwehreinsätze unter Beachtung der recht-

lichen Vorgaben, falls erforderlich mit Unterstützung durch eine Einsatzleitstelle, zu 

leiten. Sind räumliche und/oder funktionelle Gliederungen notwendig, so sind Einsatz-

abschnitte zu bilden. Ein Einsatzleiter besitzt die Fähigkeit, feuerwehrfremde Organi-

sationen, Behörden etc. in seine Tätigkeit einzubinden und behördliche Aufträge um-

zusetzen. 

2.2. Kompetenzen der Führungsfunktionen 

 

Quelle: Gramer (LFV Niederösterreich) 

Einsatztechnik und Einsatztaktik müssen je nach Führungsebene in einem ausgewo-

genen Verhältnis stehen. 
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EINSATZTECHNIK 

Unter Einsatztechnik versteht man die sinnvolle Verwendung und das richtige Verhal-

ten im Umgang mit Geräten. 

EINSATZTAKTIK 

Die Einsatztaktik ist die Lehre vom planvollen und zielführenden Einsatz der zur Ver-

fügung stehenden Kräfte und Mittel. Sie soll sicherstellen, ein Einsatzziel mit effizien-

ten Mitteln aufgrund der Art und Größe der Gefahr in angemessener Zeit unter Bedacht 

der größtmöglichen Sicherheit zu erreichen. 

Das Ziel aller eingesetzten Führungsfunktionen ist es, 

Å die richtigen Mittel 

Å zur richtigen Zeit 

Å am richtigen Ort 

unter Bezugnahme der Regelwerke zur Einsatztaktik einzusetzen. 
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2.3. Führungsgrundsätze 

Führungsgrundsätze gelten als Leitfaden für die Führungskräfte, um eine optimale 

Führung zu gewährleisten. Sie sind laufend zu prüfen und wenn zutreffend umzuset-

zen.  

 

Quelle: SKKM-Richtlinie  

Führungsgrundsätze gelten für alle Führungsebenen! 

2.3.1.  Einheit der Führung 

Organisiertes Zusammenwirken aller Kräfte und Zusammenfassen aller Mittel, die zum 

Erreichen eines vorgegebenen Zieles unter der ungeteilten persönlichen Anordnungs-

befugnis und Verantwortung eines gemeinsamen Einsatzleiters eingesetzt werden. 

Dies wird erreicht durch die taktische Zusammengehörigkeit (Gruppe und Zug) in ei-

nem bestimmten Raum (Einsatz und Einsatzabschnitt). 

2.3.2.  Klares Ziel 

Eindeutige Festlegung der eigenen Absicht durch den EL und deren beharrliche Um-

setzung. Zu beachten ist, dass es mit den verfügbaren Kräften und Mitteln auch ver-

wirklichbar ist. Aber aufgepasst: 
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¶ Das Ziel muss auf die Leistungsfähigkeit der Mannschaft abgestimmt sein: wie 

Alter, Erfahrung, Kraft, Ausdauer, Angst etc.   

¶ Die Kräfte, die Zeit und der Raum müssen mit dem Ziel in Einklang stehen (z.B. 

Wann muss ich wie viele AS-Trupps in die Halle schicken, um rechtzeitig abzu-

lösen?). 

¶ Das Erreichen des Ziels muss Erfolg bedeuten: Fahrzeug aufgestellt, Brand ge-

löscht, Ausbreitung verhindert, Person befreit, Schlauchleitung verlegt etc. 

¶ Das Ziel muss nicht immer im direkten Verhältnis mit der zu erfüllenden Aufgabe 

der jeweiligen Einheit stehen (z.B. Trupp1 ï Brandausbreitung verhindern ge-

genüber Trupp2 ï Löschangriff durchführen). 

2.3.3.  Einfachheit 

Rückgriff auf bewährte und einfach funktionierende Einrichtungen (z.B. Leitzentrale / 

Alarmzentrale), Strukturen (z.B. taktische Gliederung) und Abläufe (z.B. Befehlsge-

bung), um auch in komplizierten Gefahren- und Schadenslagen handlungsfähig zu 

bleiben.  

Einfachheit é 

¶ ermöglicht eine schnelle Anpassung an die Lageentwicklung.  

¶ ist gegeben durch eine einfache, klare und kurze Befehlsgebung (z.B. ĂAtem-

schutztrupp über Stiegenhaus in den 1. Stock mit 1 C-Rohr zur Brandbekämp-

fung vorñ). 

ĂNur das Einfache hat Aussicht auf Erfolg!ñ 

2.3.4.  Schwergewichtsbildung (Schwerpunktbildung) 

Erkennen jener Stelle oder jenes Bereiches, von der bzw. von dem die größte Gefähr-

dung oder der größte Schaden ausgeht, und Konzentration der verfügbaren Kräfte und 

Mittel auf diese Stelle oder diesen Bereich hin. Kann es durch die Schwergewichtsbil-

dung zu eventuellen Engpässen an anderen Stellen kommen Ҧ Reservenbildung!  

Schwergewichtsbildung erfolgt é 

¶ im Angriff, wo man Entscheidung sucht, z.B. Brandherd; 

¶ in der Abwehr, wo man Schwergewichte erwartet, z.B. Brandmauer; 

¶ auch durch Einsatz geeigneter Löschmittel, Spezialgeräte etc. 
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Eine Schwergewichtsverlagerung z.B. von der Abwehr in den Angriff soll während 

des Einsatzes möglich sein!! 

2.3.5.  Reservenbildung 

Stetes Bereithalten von Kräften und Mitteln ermöglicht es dem Einsatzleiter, auf Lage-

änderungen gezielt und umgehend reagieren zu können. Die Reservenbildung liegt im 

Ermessen des Einsatzleiters und dient zur Wahrung der Handlungsfreiheit. Kommt die 

Reserve zum Einsatz, so ist unverzüglich eine neue Reserve zu bilden!  

Č Als Faustregel gilt:  ͑der eingesetzten Kräfte.  

2.3.6.  Handlungsfreiheit 

Aufrechterhaltung der Fähigkeit des Einsatzleiters, auf den Einsatzverlauf jederzeit ini-

tiativ einwirken zu können. Dies wird unter anderem bewahrt durch é 

¶ den zeitgerechten Aufbau einer Einsatzleitung. 

¶ einen Einsatz von Kräften und Mitteln, sodass auf Lageänderungen möglichst 

rasch und angemessen reagiert werden kann. 

¶ das Erhalten der Bewegungsfreiheit. (z.B. Einsatzraum groß genug absperren, 

Fahrzeuge nicht zu knapp aufstellen). 

¶ laufende Kontrolle / Überwachung der Ausführung (z.B. Umlenkrolle beobach-

ten, Füllstandsanzeige des Wassertanks kontrollieren). 

¶ Aufrechterhaltung der Verbindung zu den Einsatzkräften (z.B. durch Funk, Mel-

der oder Handzeichen).  

¶ Nutzung aller erforderlichen Mittel für den Einsatz. 

¶ vorausschauende Planung und Führung, d.h. nicht erst auf Ereignisse zu rea-

gieren, sondern diese vielmehr schon im Vorfeld zu unterbinden (weg vom Re-

agieren, hin zum Agieren!).  

Der Einhaltung dieses Grundsatzes kommt oberste Priorität zu und als Voraussetzung 

für die Erfüllung aller anderen Führungsgrundsätze.  
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2.3.7.  Beweglichkeit 

Andauernde Berücksichtigung des Erfordernisses, die Kräfte so zuführen und die Mit-

tel so einzusetzen, dass auf Lageänderungen möglichst rasch und angemessen regiert 

werden kann. Dies wird erreicht durch é 

¶ eine bewegliche Führung. Der Einsatzleiter ist an keinen Ort (vgl. Einsatzleit-

stelle) gebunden, sondern befindet sich dort, wo er alles am besten überblicken 

kann bzw. am allermeisten gebraucht wird. 

¶ geistige Wendigkeit. Nicht nur eine Möglichkeit in Betracht ziehen, sondern 

mehrere Möglichkeiten beurteilen. 

¶ ein rasches Erkennen der Lage und Durchführen einer Anpassung. In der Be-

urteilung alle möglichen Fälle erwägen, damit im Bedarfsfall entsprechend 

schnell gehandelt werden kann. 

¶ eine schnelle Entschlussfassung. Besonders wichtig bei Menschenrettung, bei 

Bränden und Schadstoffeinsätzen! 

Der Grundsatz der Beweglichkeit verlangt flexibles und schnelles Handeln. 

2.3.8.  Ökonomie der Kräfte 

Einsatz der Kräfte und Mittel entsprechend ihrer Eigenart und Leistungsfähigkeit, damit 

sie maximale Effizienz entfalten können. Die Kräfte sollen in erster Linie für jene Auf-

gaben herangezogen werden, für deren Erledigung sie in der Hauptsache ausgebildet, 

ausgerüstet und organisiert sind. Mittel sollen in erster Linie für jene Zwecke verwendet 

werden, wo sie den grºÇten Nutzen bewirken. Der grºÇte Nutzen wird erreicht, wenné 

¶ Aufgaben delegiert werden (z.B. Funkverkehr, Versorgung etc.) 

¶ die Mannschaft und die Gerätschaft geschont werden, um zum erforderlichen 

Zeitpunkt einsatzbereit zu sein.  

¶ Mannschaften / Einheiten in ihrer Eigenart und Leistungsfähigkeit entsprechend 

eingesetzt werden (z.B. Einheiten einer Feuerwehr nach Möglichkeit gemein-

sam einsetzen). 

¶ keine unerfüllbaren Aufgaben erteilt werden. 

¶ auf rechtzeitige Versorgung / Verpflegung geachtet wird. 

¶ für rechtzeitige Ablösen gesorgt wird. 
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2.3.9.  Verhältnismäßigkeit 

Der Kräfte- und Mitteleinsatz soll in einem vertretbaren Verhältnis zum damit erzielba-

ren Einsatzerfolg und dem damit verbundenen Risiko stehen. 

2.4. Führungssystem 

Das Führungssystem dient allen Führungskräften zur Erfüllung sämtlicher Führungs-

aufgaben und besteht aus Führungsorganisation, Führungsverfahren und Führungs-

mitteln. Damit wird sichergestellt, dass allen am Einsatz beteiligten Kräften stets be-

kannt ist: 

Wer macht > wann und > wo > was und > wie und > warum? 

 

                       Quelle: Amann (LFV Vorarlberg) 

Das Führungssystem verfolgt im Allgemeinen das Ziel, von einer vorherrschenden 

Schadenslage zeitgerecht zu einer kontrollierten und überschaubaren Einsatzsituation 

zu gelangen.  
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2.4.1.  Führungsorganisation 

Die Führungsorganisation legt die Aufgabenbereiche der einze lnen Führungskräfte 

fest  und gibt die Anzahl der Führungsebenen je nach Einsatzgröße vor. Man kann sie 

mit der Aufbauorganisation eines Unternehmens vergleichen (z.B. Direktor ï Abtei-

lungsleiter ï Teamleiter ï Mitarbeiter). 

Die Führungsorganisation ist vom  verantwortlichen Einsatzleiter festzulegen!  

Sie stellt sicher, dass die Arbeit des Einsatzleiters: 

¶ reibungslos und kontinuierlich  verläuft 

¶ jederzeit der Überblick über das Ereignis  gewahrt bleiben kann 

¶ frühzeitig erkannt wird, ob Führungs unterstützung (z.B. eine Einsatzleitstelle) 

notwendig ist 

FÜHRUNGSPYRAMIDE 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

              Quelle: Grain (LFV Steiermark) 

Die Befehls- und Meldewege sind entsprechend den Strukturen klar festzulegen (z.B. 

Kommunikationsplan) und einzuhalten. Sonderfälle gelten nur bei ĂGefahr in Verzugñ! 

 

  

EL 

GRKDT 

ZGKDT 
bis 5 Gruppen 

EAKDT 
bis 5 Züge / Einheiten 

Lagemeldungen / 

Rückmeldungen 

Aufträge / Befehle / 

Lageinformationen 
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TAKTISCHE GLIEDERUNG 

Eine Führungskraft kann in der Regel bis max. 5 Einheiten (z.B. GRKDT Ҧ MA, ME, 

ATR, WTR und STR) führen. Daher ist das Ordnen von Kräften (z.B. in Züge) und 

Raum (in Einsatzabschnitte) durch den Einsatzleiter unverzichtbar. 

 

                           Quelle: Grain (LFV Steiermark) 

Beispiele für Abschnittsbildungen: 

 

                          Quelle: Grain (LFV Steiermark) 
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Eine gemischte Gliederung ist natürlich zulässig!  

 

                      Quelle: Grain (LFV Steiermark) 

In diesem Beispiel sind dem EL 4 Führungskräfte direkt unterstellt! 

 

Bilden von Einsatzabschnitten 

Wie sollen Einsatzabschnitte aufgeteilt werden? 

V Geografische Abschnitte, z.B. 

o Hallentrakt OST 

o Abschnitt ĂBachñ, Straßenzug é 

V Taktische, aufgabenbezogene Abschnitte, z.B. 

o Brandbekämpfung am Dach  

o Schützen Gastank 

o Wasserförderung (TS-Reihenschaltung oder TLF-Pendelverkehr) 
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Beispiel für Einsatz Landwirtschaft 

 

       Quelle: Blutsch (ÖBFV) 

Beispiel für KHD-Einsatz 

 

       Quelle: Blutsch (ÖBFV) 
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Vorteile:  

V Der Einsatzleiter bleibt handlungsfähig. 

V Jeder Abschnitt kann in seinem Wirkungsbereich Schwerpunkte bilden. 

V Sorgt für eine durchgängige, übersichtliche Befehlsstruktur und Gliederung des 

Einsatzes 

V Es entstehen kurze Kommunikationswege. 

V Einsatzleiter hat definierte Ansprechpersonen. 

Hinweise: 

V Rückmeldungen müssen eingefordert werden. 

V Klare Festlegung der Verbindung (z.B. selbsterklärende Bezeichnung der Ab-

schnitte, Funkrufname é) 

V Einsatzabschnittskommandant ist nicht Einsatzleiter. 

V Gesamtlageführung und Einsatzdokumentation bleiben bei der Einsatzleitung. 

2.4.2.  Führungsverfahren 

Das Führungsverfahren ist ein zielgerichteter, in sich abgeschlossener Denk- und 

Handlungsablauf einer Führungsfunktion. Es dient dazu, unter den gegebenen Ein-

satzbedingungen möglichst schnell die richtigen Entscheidungen vorzubereiten und 

umzusetzen, um die daraus resultierenden Maßnahmen veranlassen zu können. 

Auch unter widrigsten Umständen hat der Einsatzleiter beim Führen stets darauf zu 

achten, dass nach dem Grundmuster des Führungsverfahrens vorgegangen und 

dabei nach den generell geltenden Führungsgrundsätzen gehandelt wird. 
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Grundmuster des Führungsverfahrens 

 

Quelle: SKKM-Richtlinie  
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REGELKREIS DER FÜHRUNG 

Durch den erhaltenen Auftrag wird das Führungsverfahren mit dem Zusammenwirken 

von Lagefeststellung, Beurteilung der Lage, Planung der Durchführung, Befehlsge-

bung und Kontrolle initiiert. Im weiteren Verlauf des Einsatzes wird das Führungsver-

fahren bei jeder Lageänderung und dem Ergebnis der laufenden Kontrolle (Soll-Ist-

Vergleich) immer wieder durchgeführt. 

 

Quelle: SKKM-Richtlinie  

 

AUFTRAG ï Alarmierung zum Einsatz oder Einsatzbefehl 

   

 

  

 

     

 

 

Führungskraft 

  

  

Vorgelagerte 

Stelle 

Nachgelagerte 

Stelle 
Befehl z.B. durch EL, EAKDT, ZGKDT und GRKDT mit 
klaren Handlungsvorgaben! 

Auftrag z.B. von Leitzentrale / Alarmzentrale (Einsatz-
alarm), von Behörde (Unwettereinsatz), etc. ohne klare 
Handlungsvorgaben! 

Führungskraft 

  

  

Vorgelagerte 

Stelle 
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LAGEFESTSTELLUNG (Erkundung) 

Lagefeststellung ist das Erfassen des Ist-Zustandes betreffend Gefahren- und Scha-

denslage, eigene Lage und allgemeine Lage. Wesentlich für den Erfolg des Einsatzes 

ist, dass die Lage laufend und möglichst umfassend erkundet und festgestellt wird. 

Die Lage setzt sich im Wesentlichen aus 3 Teilen zusammen: 

 

                Quelle: Berbig (LFV Vorarlberg) 

Informationsbeschaffung durch 

¶ vorhandene Informationen: Einsatzunterlagen, Karten und Pläne, Vorschrif-

ten, besondere Verhaltensregeln é 

¶ einlaufende Informationen: R¿ckmeldungen, Befehle é 

¶ beschaffte Informationen: Erkundung an der Einsatzstelle, eigene Wahrneh-

mungen, Gefahren- und Schadenslage (Gefahrenmatrix), Befragung der Betei-

ligten, Einsatzunterlagen sichten é 

 

               Quelle: SKKM-Richtlinie   
















































































































































































































